
Eine technologische Rarität 

Das Brennen von Ziegeln in der Grabdekora t ion des Mitt leren und Neuen Reiches 

V o n URSULA VERHOEVEN 

(Tafel 33) 

In ägyptischen Privatgräbern des Alten, Mitt leren und Neuen Reiches bef inden sich ei­
nige mehr ode r weniger gleichartige Darstel lungen, die zumeist durch den auf derselben W a n d 
gegebenen Kontext der Keramikhers te l lung mit Sicherheit als Abbi ldungen von T ö p f e r ö f e n 
identif iziert werden können . Bei einer Darste l lung aus El­Berscheh jedoch fehlt der Kontext , 
und die Art der Darstel lung weicht zudem in einigen Punk ten von den anderen ab1). Es soll 
daher im fo lgenden untersucht werden, ob diese Szene ebenfalls einen T ö p f e r o f e n zeigt oder 
was sonst in ihr dargestellt sein könnte . 

Mit der Funktionsweise der T ö p f e r ö f e n beschäf t igten sich vor ca. zehn Jahren gleichzei­
tig drei Autoren: D o . ARNOLD (1976) stellte bei ihrem Vergleich von Wandbild und Scherbenbe­
fund eine Typologie von O f e n vor2), und R. DRENKHAHN (1976) behandel te die Töpfe re i inner­
halb des T h e m a s Die Handwerker und ihre Tätigkeiten*). R.HOLTHOER (1977) schließlich ver­
faß te die ausführ l ichste Arbeit über die gesamte Töpfer techno log ie , die auf der Auswer tung 
aller Quel lenga t tungen (archäologische und literarische Quellen, Abbi ldungen und Model le) 
vom Alten Reich bis zur römischen Zeit beruht 4) . Bei allen Autoren fällt die eine Dars te l lung 
aus den Typologien der T ö p f e r ö f e n heraus, d . h . sie bedarf bei jedem einer besonderen Erklä­
rung, wird aber durchgehend als T ö p f e r o f e n angesehen. Vergleicht man nun diese Szene aus 
Grab 2 von El­Berscheh (Abb. 1) mit den sonstigen, eindeutigen Töpfe rö fen 5 ) , so werden fol­
gende Abweichungen deutlich: 

1) Die beiden Öfen von El­Berscheh sind an den Seiten gerade und nicht nach oben bzw. 
nach oben und unten ausladend wie die T ö p f e r ö f e n des Typs, der der Hieroglyphe Q ent­
spricht6). 

') Es handelt sich um die Szene NEWBERRY, El-Bersheh I, Taf. 27/2. Ein rekonstruiertes Arrangement aller Frag­
mente der Wand, op. cit., Taf. 24; Beschreibung der Szene mit Einzelheiten bei R. HOLTHOER, New Kingdom Pharaonic 
Sites: The Pottery, S/E 5/1, 1977, 14t. (MKA 4). 

2) Do.ARNOLD, in: MDAIK ?2, 1976, 1­54; bes .6 f f . Entsprechend, aber in kürzerer Form auch im Ausstel­
lungskatalog Meislerwerke altägyptischer Keramik, Montabaur 1978, 62L 

3) R. DRENKHAHN, Die Handwerker und ihre Tätigkeiten im Alten Ägypten, ÄA 31, 1976, 88 f. 
4 ) R . H O L T H O E R , op.cit., 5 ­ 4 0 . 

•) Eine Übersicht der Töpferöfen ist gegeben op. cit., 36, Fig. 50. 
b) Prototyp: L. EPRON ­ F. DAUMAS ­ G. GOYON, Le Tombeau de 771, MIFAOd^, i 9 3 9 , T a f . 7 i ; vgl. dazu Do.AR­

NOLD, op.cit., 6, Abb. 5. Sehr schön auch bei H.G.FISCHER, Ancient Egyptian Calligraphy, N Y 1979, 46. 

Originalveröffentlichung in: Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts, Abteilung Kairo 43, 1987, S. 259-266
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A b b . l . NEWBERRY, El-Bersheh I, T a f . 2 7 , 2 

z) Sie sind nicht so schmal und kaminart ig hoch wie die in Beni Hassan dargestell ten Ofen 7 ) . 
3) Sie haben keinen verbrei terten Sockel wie die in Holzmode l l en überl iefer ten Ofentypen 8 ) . 
4) Sie sind oben nicht mit einer Kuppe aus Scherben abgedeckt , die sonst alle O f e n aufwei­

sen9). 
5) Zwischen ihren Ziegeln, die von den Autoren als Baumaterial dieser T ö p f e r ö f e n gedeute t 

wurden, schlagen Flammen heraus, und zwar sowohl unten und oben als auch an der Seite, 
bei dem rechten Ofen s tärker als bei dem l inken. Ein solcher Vorgang wird bei dem eindeu­
tigen Brennen von Keramik sonst nie dargestellt . 

Zu diesen Abweichungen nahmen die genannten Bearbeiter in unterschiedl icher Weise 
Stellung: 

D o . ARNOLD: „Alle mit Sicherheit als T ö p f e r ö f e n ident i f iz ierbaren ägyptischen O f e n sind 
oben offen" 1 0 ) . . . „Seitliche Einse tzö f fnungen könnte es bei O f e n aus Ziegelmauerwerk gege­
ben haben, die auf einem nicht plazierten Fragment aus Berscheh ( . . . ) dargestell t sind."11) 

7) Zur Funktionsweise und Beischrift dieser Öfen siehe U. VERHOEVEN, Grillen, Kochen, Backen im Alltag und im 
Ritual Altägyptens, Rites egyptiens IV, Brüssel 1984, 20} (Dok.y) . 

8) Siehe jetzt z.B. Di.ARNOLD, Der Tempel des Königs Mentuhotep von Deir el-Bahari III, AVi^, 1981, Taf. 37 
a-b. 

') Vgl. HOLTHOER, op.cit., 36, Fig. 50: alle bis auf Nr. 2 = El-Berscheh-Beleg. 
I 0 ) D o . ARNOLD, op. cit., 7 . 

") Op.cit, 8, Anm.20. 
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R. DRENKHAHN: „Während des Brennvorgangs wird die obere Ö f f n u n g zugedeckt ; jedoch 
können hier Flammen herausschlagen (Anm. El­Berscheh­Stelle)."1 2) 

Während beide Autor innen die hier interessierende Szene des T h o t ­ h o t e p ­ G r a b e s als 
Sonde r fo rm des üblichen Ofen typs zu erklären versuchen, deute t R. HOLTHOER diesen Beleg 
als mögliches Flachbild eines eigenen Ofentyps , wie er von der Scandinavian Join t Expedit ion 
in N a g Baba (Sudan) in einem Fundpla tz des Mitt leren Reichs ergraben wurde1 3) . Er wird als 
screen-kiln bezeichnet, ist aus Steinen gebaut1 4) und liegt in H u f e i s e n f o r m mit Ö f f n u n g nach 
Süden, damit der Rauch des Feuers vom N o r d w i n d weggeblasen werden kann. Die zu bren­
nende W a r e ist dabei nicht vom Brennstoff getrennt , sondern liegt mit ihm vermischt auf dem 
Boden. Die spezielle Funkt ion eines solchen Windsch i rmofens sei, den Brennvorgang durch 
leichtes H i n z u f ü g e n von Brennstoff beliebig verlängern zu können . In dem Beleg von El­Ber­
scheh nun vermutet er die flächige Abbildung eines solchen Ofens , jedoch mit Vorbehal t . Die 
weißgebliebene Ecke des linken Turmes (ohne Innenze ichnung) interpret ier t er als Lehmman­
tel, mit dem man den O f e n geschlossen hätte, um das Feuer zu löschen, die T e m p e r a t u r aber 
nur langsam abkühlen zu lassen15). Diese Erk lä rung befr iedigt jedoch nicht ganz, denn die 
W ä n d e eines im Vollfeuer s tehenden Ofens kann man wegen der großen Hitze wohl kaum mit 
Lehm beschmieren. Außerdem hätte ein solcher Lehmmante l bei einem hufe isenförmigen, also 
an einer Seite of fenen O f e n nur schwerlich den Effekt , das Feuer zu löschen. Wenn der Brenn­
stoff verbraucht ist, geht das Feuer automatisch zurück, und die T e m p e r a t u r sinkt entspre­
chend nur langsam ab. 

Zusammenfassend ergibt sich nun fo lgende Situation: die D e u t u n g der El­Berscheh­Sze­
nen als T ö p f e r ö f e n ist m. E. bei keinem der Autoren voll überzeugend , in jedem Fall existierten 
grundlegende Abweichungen von sonstigen in Ägypten belegten Ofen typen , und die El­Ber­
scheh­Öfen wären ­ so oder so ­ technologisch sehr primitiv: als screen-kiln wären sie nur Ein­
kammeröfen (Brenngut und ­Stoff sind nicht getrennt) , als klassische Ö f e n mit der Besonder­
heit einer seitlichen Einse t zö f fnung wären sie schlecht isoliert. Denn da an verschiedenen 
Stellen Flammen zwischen den Ziegeln herausschlagen und die Ö f e n nicht wie sonst oben mit 
Scherben abgedeckt sind, dür f t e kaum die f ü r das Brennen von Keramik notwendige Tempe­
ra tur erreicht werden. Ein primitiver T ö p f e r o f e n wäre aber nicht mit dem Fortschri t t in der 
Töpfe r t echno log ie zu vereinbaren, der gerade im Mitt leren Reich und speziell im Grab des 
T h o t ­ h o t e p an verschiedenen Details sichtbar wird: dem erhöhten Sitz des Töpfe r s , der Ver­
zap fung der Töpfersche ibe durch ein Gerä t an der oberen Drehpla t te sowie dem V o r h a n d e n ­
sein verschiedener Gefäßaufbau techn iken zu unterschiedl ichen Zwecken1 6) . 

Die gerade Form der Türme , ihre Ziegels t ruktur und die herausschlagenden Flammen 
könnten viel eher Anhal t spunkte fü r eine andere D e u t u n g sein, nämlich als ­ vorerst älteste 
und einzige ­ Darste l lung von Ziegelmeilern, d . h . Produkt ionss tä t t en von gebrannten Ziegeln. 
Das Aussehen solcher Ziegelmeiler läßt sich an Beispielen aus dem rezenten Ägypten erkennen 
(Taf . 33 a, b). Steht ein solcher Meiler im Brand, zieht der Rauch des Feuers durch die Zwi­

1 ! ) DRKNKHAMN, op.cit., 8 8 f . , m i t A n m . 1 9 . 
LL) HOLTHOER, op.cit., 16 ( M K C 4a) ; in der beigegebenen Abb. ist er in Grundr iß , Ansicht und zwei Schnitten 

gezeichnet . 
U ) HOLTHOER, op. cit., 36, spricht von „built f rom stones or f rom bricks", wobei mit dem aus Ziegeln aber bereits 

der E l ­ B e r s c h e h ­ O f e n gemeint ist. 
'*) Op.cit., 36. 
" ) Vgl. dazu Do.ARNOLD, op.cit., 24C (Abb. 13 und 14). 
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schenräume der Ziegel hindurch, der Meiler d a m p f t sozusagen (Taf . 33 a). Die Stärke des Feu­
ers und damit auch die des Dampfes wird durch die Tät igkei t des Mannes rechts vom Meiler 
geregelt: er s tocher t mit einem langen Stab in der Feuerung (Taf . 33 a) und bewirkt damit ein 
stärkeres Brennen. Das gleiche tut der hockende M a n n in El­Berscheh (Abb. 1): der linke Mei­
ler brennt mäßig, der rechte, bei dem er mit einer Art Besen im Feuer stochert , lodert auf. We­
gen der Hi tze der größeren und zahlreicheren Feuerschwaden hält er sich eine H a n d schüt­
zend vors Gesicht1 7). Einzelheiten eines heutigen Ziegelmeilers sind bei einem bereits gebrann­
ten Meiler zu erkennen, bei dem schon ein Teil der Ziegel abgebaut ist (Taf . 33 b). In Boden­
nähe sind die Feuerungskanäle zu erkennen, die W ä n d e sind mit Lehm verschmiert (Taf . 3}b). 
In El­Berscheh könnte dann doch ­ wie R. HOLTHOER bereits vermutete ­ die weißgebliebene 
Ecke des linken T u r m e s auf einen partiellen Lehmmante l schließen lassen, der jedoch zwi­
schen dem A u f b a u der Ziegel und dem In­Brand­Setzen des Meilers aufget ragen werden muß. 
Neben diesem abgedichteten Teil schlagen die Flammen ja besonders stark heraus, was auch 
noch bei dem rechten, s tärker brennenden Meiler zu erkennen ist. Aufbau und Betrieb eines 
Ziegelmeilers er fo rdern demnach E r f a h r u n g und Geschick, denn die Feuerungskanäle , die 
nach einem best immten Prinzip angelegt sein müssen, um L u f t z u f u h r und G a r u n g der Ziegel 
in gleichbleibender Weise zu garantieren, müssen genau auf die mit Lehm abgedeckten Teile 
abgest immt sein, so daß D u r c h l ü f t u n g und Isol ierung in bestmöglicher Abhängigkei t stehen. 

Unte r diesem Gesichtspunkt ist nun auch die beim rechten Meiler s tehende Beischrift zu 

betrachten, deren Rest < = • bereits R. HOLTHOER ZU qrr „fir ing" rekonstruier te1 8) . Dieses 

Verb hat allerdings einen sehr spezifischen Gebrauch, denn es wird fast ausschließlich zur Be­
ze ichnung des Erhi tzens aufgestapel ter T o n t ö p f e benutzt , die anschl ießend mit Teig gefül l t 
werden, um ihn auszubacken 1 9) . Einmal steht es in Beni Hassan auch als Beischrift zu einem 
zylindrischen T ö p f e r o f e n , in dem die G e f ä ß e ebenfalls aufgestapelt erhitzt werden2 0) . Als K o m ­
mentar zum Brennen von Ziegeln wäre dieses Verb aber auch bestens geeignet, da ja gerade 
das Aufstapeln der Ziegel ­ s .o . ­ besondere Kenntnisse e r fo rde r t und ein Ziegelmeilerbrand 
eigentlich nichts anderes ist als einen Stapel (aus Ziegeln) erhi tzen. 

Betrachtet man das Fragment aus El­Berscheh nun wieder im Z u s a m m e n h a n g der übrigen 
Darste l lungen dieser Grabwand , so füg t sich die Wiedergabe eines Ziegelmeilers au fg rund sei­
ner erwiesenermaßen schwierigen Aufbau techn ik gut in die anderen Darste l lungen technologi­
scher Neuerungen in der Töpfe re i ein: kein schlecht funk t ion ie rende r T ö p f e r o f e n wird hier 
demonstr ier t , sondern die damals wohl relativ seltene Techn ik des Ziegelbrennens in einem 
Meiler sollte zum ausgefal lenen Bildprogramm des modernen T h o t ­ h o t e p gehören 2 1) . 

, 7) Welche Abfolge beider Szenen gemeint ist, ist schwer zu entscheiden, entweder 1. links der mäßig brennende 
und 2. rechts der angefachte und auflodernde Meiler oder 1. rechts der Meiler in vollem Brand mit Manipulation des 
hockenden Mannes und 2. links der langsam ausbrennende Meiler. 

L8) HOLTHOER, op.cit., 15 ( z u M K A 4 a) . 

") VERHOEVEN, op.cit., I 9 i f f . (Belege 200ff . ) . 
20) Op.cit., 2.03 ( D o k . 9 = BENI HASAN II, Taf .7 ) mit Verweisen. 
21) Rein hypothetisch ist die Überlegung anzustellen, weitere Fragmente auf der betreffenden Wand dieses Gra­

bes mit der Ziegelherstellung in Verbindung zu bringen (vgl. jeweils El-Bersheh I, Taf. 24): Das Ausreißen von Pflan­
zenbüscheln (op. cit., Taf. 27/4); das Treten von Lehm (?; op. cit., Taf. 30/1); das Beimischen von Häcksel und das For­
men der Ziegel mit einem Model, was L. KI.EBS einmal spekulativ als Ziegelherstellung interpretierte (op.cit., Taf. 25 
unten links; L. KLEBS, Reliefs II, 118; nach der Beischrift jrt hz> wird hier jedoch Teig bereitet); das Fragment El-Ber­
sheh I, Taf. 27/1 hat vielleicht auch mit der Herstellung bzw. der Verwendung von Baumaterial zu tun, denn auf ihm 
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Da die Verwendung gebrannte r Ziegel im allgemeinen jedoch kaum f ü r die vorrömische 
Zeit in Ägypten in größerem M a ß e angenommen wird, bleiben noch einige diesbezügliche Fra­
gen zu berücksichtigen: Sind gebrannte Ziegel f ü r das Mitt lere Reich bereits belegt? W e n n ja, 
zu welchem Zweck wurden sie benutz t? Welches Brennmaterial ist zu verwenden? Gibt es an­
dere Darstel lungen der Ziegelherstel lung mit Brand? 

Dazu die fo lgenden Bemerkungen: SPENCER erwähnt als f rühes te archäologische Belege 
f ü r gebrannte Ziegel paving-slabs ( 3 0 x 3 0 x 5 c m ) aus nubischen Festungen des Mitt leren 
Reichs22). In größere r Anzahl f inden sich gebrannte Ziegel im Fries thebanischer Gräber des 
Neuen Reichs, verbaut und auch in dieser Weise dargestellt2 3). Ab der 20./21. Dynast ie mehren 
sich die Funde. Backsteine sind dann unter anderem in Fußböden von Privathäusern, W ä n d e n 
von Kapellen oder Schreinen, Treppen und in der Grabarch i tek tur belegt24). Als gewöhnl icher 
Baustoff werden gebrannte Ziegel erst in der Ptolemäer­ und vor allem in der Römerze i t be­
nutzt2 5) . Sprachliche Belege f ü r gebrannte Ziegel sind ebenfalls f ü r die klassische Zeit spärlich: 
während das Verb qfn sehr wahrscheinl ich nichts mit diesem Vorgang zu tun hat26), könn te gis 
aufg rund des Flammendeterminat ivs vielleicht das Brennen von Ziegeln in einer Ziegelabrech­
nung aus der Zeit Ramses' IL bezeichnen2 7) . Ebenfal ls aus der 19. Dynast ie s tammt ein Beleg 
aus den medizinischen Texten , der dbt nt tif n jqdw, also einen „Ziegel vom O f e n des Maure r s " 
als Drogenbes tandte i l vorschreibt2 8) . Im Gegensa tz zur Parallele dbt nt tif n jqdw nds („Ziegel 
vom Ofen des Töpfers") 2 9 ) könnte er sich auf einen Ziegel aus einem Ziegelmeiler beziehen, 
dessen N a m e tif n jqdw somit ebenfalls überl iefer t wäre. D e r Unterschied beider Versionen 
läge dann darin, daß einmal ein absichtlich gebrannte r Ziegel zu verwenden wäre, das andere 
Mal ein sozusagen zufäll ig gebrannter , der aus einem T ö p f e r o f e n s tammt. Ein demot ischer 
Beleg fü r gebrannte Ziegel s tammt aus dem Jah r 259/8 v.Chr. 3 0) . D e r dor t benutz te Ausdruck 
tby psy lebt schließlich im koptischen Tepnocö fort3 1) . D e r Nachweis f ü r gebrannte Ziegel ist 
demnach f ü r die ältere Zeit spärlich, erste Zeugnisse liegen ab dem Mitt leren Reich vor. Es ist 
jedoch zu bedenken, daß die Fundums tände f ü r gebrannte Ziegel möglicherweise nicht so 
günstig sind. Sie werden sicherlich zum seltenen Baumaterial gehör t haben, wurden aber doch 
hergestellt, spätestens seit dem Mitt leren Reich. Für die Frage des Brennmaterials gilt ähnli­
ches: CLARKE und ENGELBACH heben hervor, daß Kamel­ oder Eseldung als Brennstoff f ü r Zie­
gel nicht zu gebrauchen sei und somit Backsteine nur f ü r reichere Leute in Frage kämen3 2) . 

hält jemand zwei Traghilfen für Steine in der Form ' n Händen, wie sie von D. CLARKE­ R. ENGELBACH, Ancient 
Egyptian Masonry, Oxford 1930, 102 mit Fig. 89, 108, 109 beschrieben wurden. 

") A.J. SPENCER, Brick Architecture in Ancient Egypt, Warminster 1979, 140 mit Anm.4. 
") Op.cit., 140, Anm. 5; vgl. im einzelnen den dort angegebenen Aufsatz von L. BORCHARDT et al., in: ZÄS 70, 

1 9 3 4 , 2 5 ff . 
") SPENCER, op.cit., i4of . ; einige gebrannte Ziegel finden sich wohl auch in el­Hibe, vgl. dazu WIEDEMANN, 

Ägypten, 335; W. SPIEGELBERG, in: ZÄS 1917, 4; PARIBENI, in: Aegyptus 15, 1935, 388; dagegen H.RANKE, Koptische 
Friedhöfe bei Karära und der Amontempel Scheschonks I. bei El Hibe, Berlin­Leipzig 192.6, 60. 

") Vgl. dazu LUCAS, Materials4, 50; R. J.FORBES, Studies in Ancient Technology X\, Leiden 1966, 72. 
26) So bei A.BADAWY, in: ASAE 54, 1956/57, 65; vgl. aber VERHOEVEN, op.cit., 160. 
") Wb V 156,7 = KRIU 789, 15; vgl. auch SPENCER, op.cit., 4. 
**) Bin 90, vgl. Grundriß der Medizin IV/1, 262. ") Bin 101, vgl. Grundriß der Medizin IV/ i , 263. 
30) H.­J.THISSEN, in: Enchoria 12, 1984, 53 (P. Brüssel 4,6). Der dort in Anm. 14 gegebene Hinweis auf die Diss. 

der Verfasserin ist zu streichen. Der „bisher verkannte Beleg" ist nun erst Inhalt des vorliegenden Aufsatzes gewor­
den. 

}1) Vgl. THISSEN, op.cit., 53; VERHOEVEN, op.cit., 96 Anm. 2 mit Literatur. 
") CLARKE­ENGELBACH, op.cit., 208 Anm. t; vgl. dazu auch W. S. BLACKMAN, Les Fellahs de la Haute-Egypte, Pa­

ris, 1948, 133. 
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Dies ist zweifellos richtig, aber es wurden doch im Verlauf der Geschichte immer mehr ge­
b rannte Ziegel verwendet , und somit muß auch stets irgendein Brennmaterial in genügender 
Menge vorhanden gewesen sein32a). 

Als letzter Punk t wäre nun zu klären, ob die Darstel lung von El­Berscheh singulär ist 
oder wie ansonsten über die Herstel lung von Ziegeln berichtet wird. Tatsächlich sind weitere 
Belege gering. Neben dem Ziegelstreichen von Königen bei Tempelgründungsze remonien 3 3 ) 
und einigen Dienerf iguren 3 4 ) gibt es vor allem eine Informat ionsquel le , die berühmte , aus führ ­
liche Malerei im Grab des Rechmire ( T T 100)35). In einem Register werden nacheinander die 
einzelnen Arbeitsschrit te gezeigt (Abb. 2): Wasser holen aus einem Teich, Lehm mischen, hak­
ken und s tampfen, Ziegel fo rmen , t rocknen lassen und in kleinen Mengen mit Hilfe von Trag ­
stangen t ransport ieren. Und am Ende des Registers sieht man, wohin sie t ransport ier t werden: 
zu einem etwa mannshoch gezeichneten Stapel oder Gebäude , das zum größten Teil Ziegel­
s t ruk tur aufweist , vorn eine schräge Rampe (?) besitzt und im rechtwinkligen Bereich in fünf 
senkrechte Streifen gegliedert ist. Von diesen zeigen zwei den Aufbau aus Ziegeln, die übrigen 
drei lassen kein Material erkennen, sie sind weißgemalt und in je vier Q u a d r a t e geteilt. W ä h ­
rend die D e u t u n g von L. KLEBS, in den weißen Feldern Kalksteinplatten zu sehen, mit denen 
man den Ziegelbau verkleidet habe36), nicht überzeugen kann, ist eine andere, von mehreren 
Autoren vertretene Meinung plausibler: sie sehen in den weißen Streifen die Wiedergabe von 
Säulen, die Ziegel dazwischen sollen die langsam wachsende Pla t t fo rm darstellen, mit deren 
Hil fe man große Säulenhallen, z.B. in Karnak, erbaut habe3 7). Diese Deu tung würde die 
Rampe erklären, sie paßt in den Z u s a m m e n h a n g der anderen dargestell ten Tätigkei ten, die 
dem Bau und der Ausschmückung von Tempeln in Theben , speziell Karnak, dienen. 

Dennoch gibt es einige Überlegungen, die vielleicht auch eine andere Deutung des Stapels 
zulassen könnten , und zwar als Ziegelmeiler: 

a) Die ausführ l iche Darste l lung der Ziegelherstel lung würde einen besonderen Zweck vermu­
ten lassen, der nicht allein in der Verwendung als Auffül lmater ia l bestehen sollte. 

b) Die Ziegel haben ungleichmäßige Farben, einige sind dunkel , andere hell, was auf unter­
schiedliche G r a d e des Brandes hinweisen könnte . 

c) Die weißen Felder könnten wie die weiße Ecke in El­Berscheh den partiellen Lehmmante l 
andeuten . Einige Arbeiter bringen ja auch weichen Lehm zum Stapel, und der letzte M a n n 
vor dem Stapel hat ­ nach der Umze ichnung von DAVIES ­ auch noch zwei Lehmklumpen 
in H ä n d e n . 

d) Schließlich irritieren die kleinen Striche zwischen den Ziegeln, die von den f rüheren Bear­
beitern als pflanzl iche Elemente erklärt wurden, die zwischen die Ziegelschichten gelegt 
wurden, um eine höhere Stabilität zu erreichen. Sie erinnern aber eher ­ vor allem wegen 
ihrer rötl ichen Farbe ­ an kleine Flämmchen oder stilisierten Dampf , der zwischen den Zie­
geln herauszieht . 

"*) Zur weiten Verbreitung von Kleinholz und Baumgruppen vgl. P.VERNUS, in: RdE 29, 1977, I79f f . 
") Vgl. für die klassische Zeit z. B. SANAA ABD EL-AZIM EI.-ADI.Y, Das Gründungs- und Weiheritual des Ägyptischen 

Tempels von der frühgeschichtlichen Zeit bis zum Ende des Neuen Reiches, Diss. Tübingen 1981, 287 und passim. 
, 4) J. H. BREASTED, Egyptian Servant Statues, ÄS XIII, 1948, 52 (das eine Beispiel Nr. III. 1. stammt übrigens aus 

einem Grab in Ll-Berscheh!). 
") DAVIES, Rekhmire II, Taf. 58-60; PM \ / \ \ 111 (14) V. 
LK) L. KLEBS, Reliefs III , 1 6 2 . 

") DAVIES, op.cit., I, 56; CLARKE-ENGELBACH, op.cit., 92; BADAIY, in: ASAE 54, 1956/57, 65; zum Bau solcher 
Rampen vgl. R.STADELMANN, in: LA V 100 (s.v. Rampe). 
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Die Beischrift beinhaltet keinen Hinweis auf einen Ziegelbrand, sie schweigt auch über 
den eventuellen Aufbau von Säulen. Besonders hervorgehoben wird nur die Fingerfert igkei t 
und Aufmerksamke i t des jqdw, des „Maurers" 3 8 ) , was sich auf die komplizier te Anlage der 
Luf tkanäle (s.o.) beziehen könnte . Erinner t sei an dieser Stelle daran, daß der „Ziegelmeiler" 
wahrscheinlich t'f n jqdw heißt39), also mit demselben Lexem gebildet wäre. Ansonsten werden 
nur die Tät igkei ten des Ziegels tampfens und Lehmbringens genannt 4 0) . Wichtig ist aber noch 
eine Bemerkung bei den Ausländern, die die Ziegel herstellen: „Ziegelstreichen, um das Ar­
beitshaus [der T e m p e l d o m ä n e ] von Karnak neu zu bauen."4 1) Dies würde bedeuten, daß hier 
nicht ein religiöses Bauwerk mit hohen Säulen entsteht , sondern ein normales Ziegelhaus, des­
sen Err ichtung T h e m a des Registers ist, weil es aus besonderen, nämlich aus gebrannten Zie­
geln bestehen wird. Gerade fü r den Bereich von Karnak und auch Medine t H a b u sind Back­
ste ingebäude ab der 21. Dynast ie belegt42). 

Es kann hier nicht entschieden werden, was bei Rechmire mit dem merkwürdigen Stapel 
dargestell t werden sollte. Festzuhal ten ist, daß auch Rechmire in Theben eine Grabdekora t ion 
konzipier t hatte, die in besonderem M a ß e handwerkl iche Verfahren und Technologien auf 
verschiedenen Gebieten beinhaltete. Dazu hät te entweder gut die Konst rukt ions technik einer 
Säulenhalle gepaßt ( ­ obwohl das Bauen von Häuse rn , Pyramiden, Tempeln oder anderem 
sonst nie dargestell t wird!) ode r eben der Betrieb eines Ziegelmeilers, der die Ends tufe der Zie­
ge lprodukt ion bedeutet hätte. Fände sich also bei Rechmire die zweite Darstel lung eines Zie­
gelmeilers in Ägypten, so wäre dieser ­ seltene ­ Bildinhalt ebenso eingebettet in ein besonde­
res Bildprogramm eines Grabes, wie es der Ziegelmeiler bei T h o t ­ h o t e p in El­Berscheh ist: 
Auch sein Grab zeichnet sich durch die Wiedergabe verschiedener technologischer N e u e r u n ­
gen aus, die speziell auf dem Gebiet der Tonvera rbe i tung liegen, wobei dor t zum ersten ­ und 
vielleicht sogar zum einzigen ­ Male das Brennen von Ziegeln demonst r ie r t wird. 

3S) Jqdw m spd db'w wn-hr m jrwt.f, Urk. IV 1152, Z . 8 ­ 9 . 
" ) Vgl. oben A n m . 2 8 . 
*") „hws dbt jnj ihwt nl jnw 7ht) wrt" Urk. IV 1152, Z. 5­7 ; U. LUFT vers teht diese Zeilen in: Urk. IV 5­16 , Übers., 

Berlin 1984, 463 wie folgt : „ D e r Ziege ls tampfer , de r Lehmbr inge r und die sehr zahl re ichen Mat ten f l ech t e r . " Statt 
„ M a t t e n f l e c h t e r " ( f ü r die ich keinen Anha l t spunk t sehe und deren Tät igke i t auch ni rgends dargestel l t ist) m ö c h t e ich 
„die sehr zahl re ichen K o r b t r ä g e r " vorschlagen. Für jnw in dieser Bedeu tung siehe Wb I 92, 1­2; das Zeichen • f~] 
k ö n n t e ideographisch f ü r „ K o r b " s tehen, den es sonst meistens de te rmin ie r t . Als Alternat ive k ö n n t e man auch an ein 
W o r t jnw = „ K o r b " denken , das mit • f ) • de te rmin ie r t und von „br ingen" abgelei tet wäre. 

" ) Urk. IV 1153, Z. 10­11; vgl. angegebene Ü b e r s e t z u n g . 
") SPENCER, op.cit., 141. 
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a) Brennender Ziegelmeiler, aufgenommen 
zwischen Abydos und Dendera 
b) Teilweise abgebauter, fertig gebrannter Zie­
gelstapel, aufgenommen zwischen Abydos und 
Dendera 


